
Die napoleonischen Feldzüge 

I n diesem JahrLchntjährcn sich zahl reiche Kriegszüge Napoleons zum zv.cihundcrstcn 
Male. Dies \ cranlasst uns. uns etwas näher mit der Kricgsgcschichlc des fra n7ösischcn 

Fcldhcrm und späteren Kaisers L U bcrasscn. 

Unsere neue Aufgabe lautet deshalb wie folgt: Setzen Sie die Jahreszahlen der nachste­
henden $chlachlcnortc Napoleons in das untenstehende Diagramm ein. Wenn Sie diese 
chronologisch richtig ordnen. ergeben die dancbcnstchcnden Buchstaben den amen 
eines I-Icerftihrcrs. der an einer dieser Schlachten massgeblich beteiligt "ar. 

Für richtige Antworten \~crdcn fti nf schöne Buchprcisc ausgeselzt. Bei mehr als fiinf 
richtigen Lösungen entscheidet das Los. 

Jena E 
Leipzig E 
Abukir L 

Watcrloo R 
Mantua B 

ßcrcsina 11 

Austerliu U 
Wagram C 

Lösun gS\\ Orl : 

Namc: __ _ _ ___ Vornamc: _______ _ 

Strasse: PLZiOn: __ _ 

Einzusenden bis Montag. 24. März 2003. an das GMS-Sckrctariat. 
!'ostfach 354. 5430 Weuingen 
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Editorial 

Globalisierung und Eigenart 

H
eule ist das Schlagwort (Globalisierung» in aller 
Leute Mund, sei dies zur Erk lärung einer Ent­
wicklung oder 7ur Verdammung des Trends nach 

Profitgier und zur weiteren Verschiebung des Reichtums 
in Richtung Norden. Die meisten wissen aber nicht genau, 
was unter Globalisicrung zu verstehen ist und welche Vor­
teile sie bringt. Wenn wif dabei vor allem an den wirt­
schaftlichen Sektor denken, so besteht sie seit langem. 
Schon die Kolonialzeit war eine Globalisicrung der Macht 
und der Ausbeutung der wichtigsten Rohstoffe. Die Ame­
rikaner bmchtcn nun dieses Schlagwort auf, nachdem sie 
das Internet als weltweites Informationsnetz erfunden hat­
len. Das Internet wurde zunächst rein militärstrategisch 
dann wissenschaftlich genutzt, bevor es plötzlich fiir die 
ganze Welt als eigentliche (d nfomlationsautobahm) ent­

deckt wurde. Globalisienmg wurde auch den rückständigen Drittländern als Zaubemlit­
tel fiir das Aufholen von Wissen und Können angepriesen. Dabei merkten die Betroffe­
nen jedoch schon bald. dass diese superschnelle Infonnationsverbreitung primär dazu 
fiihrte, dass die entwickelten Länder noch rascher vonvärts kamen. d.h. die Entwick­
lungsländer noch mehr zurückblieben. 

Es ist typisch. dass die Amerikaner fiir neue Fortschritte immer wieder andere Schlag­
wörter erfinden. um möglichst viele Leute ohne lange Überlegung auf die vorgegebene 
Zielrichtung cinzuspuren. So wurde denn auch viel zu wenig überdacht. wie die Men­
schen mit den Neuigkeiten zurechtkommen können. Dies nicht erst seit der Erfindung 
des Computers, sondern ganz generell im 20. Jahrhundert. dem Jahrhundert der Akzele­
ration. Resul tat ist. dass die Menschen die Informationsflut nicht mehr bewältigen kön­
nen und die Übersicht verlieren. Dies gilt auch fiir die Wissenschaft, wo eine Erkennt­
nis die andere jagt. die Halbwertszeit der Erkenntnisse nicht mehr 20 50, sondern nur 
noch rund 5 Jahre beträgt. So arbeiten auch die Manager im Zeitstress der Entwicklung 
oft nur mit Halbwissen. mit Faktoren. welche ev. noch gar nicht belegt oder schon wie­
der am Verschwinden sind. 

Leute mit umfassendem Generalwisscn und -verständnis gibt es heute keine mehr. 
Generalisten werden mehr und mehr durch eng fokussierte Spezialisten überrundet. Die 
Übersicht und das Erkennen der Zusammenhänge sowie die Interaktivitäten zwischen 
den verschiedenen ßereiehell gehen verloren. Dies geschieht u.a. auch. wei l die Firmen 
zu immer grösseren Monstern fusionieren. welche jedoch vielleicht gar nicht die cnvar­
teten Gewinne und Synergien erLielcn, die Nachteile erst zu spilt erkennen. In den lctz­
ten Jahren ist länger überlegt und sogar solche Gebilde unter dem Deckmantel der «Kon­
zentration auf die KemkompelenLem) zur Schaffung von mehr TransparenL rückgängig 
gemacht worden. 
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G lobalisierung Mr Kultur 
Die USA versuchen. die Globalisierung nicht nur in der dominierenden' Religion des 
Dollars zu realisieren. Sie soll auch in der Politik. im Militänvesen und der Technolo­
gie. sowie in der Kultur bewusst oder unhcwusst etabliert werden. Wir schwatzen ihnen 
nicht nur die meist originellen Schlagworte englisch oder deutsch nach und sind uns zu 
wenig hcwusst. welchen Schaden wir damit der kulturellen Vielfalt der Völker 7uftigen. 
Die eigenen Gebräuche und Sprachcn erschwerellnämlich nicht einfach die Verständi­
gung, sondern helfen den einzelnen Volksgruppen. ihre Eigenart auszudrücken und zu 
bewahren. Die Globalisierung ist ein grosses Gift in der pnege der Identität und im 
Erhalt des SelbstwertgefUhls. 

Es ist typisch. dass die neue Globalisienmg ihren Ursprung in den USA hat. wo prak­
tisch keine Volksgruppengefiihle gepflegt werden. es sei denn. man denke an die seit 
über hundert Jahren bewahrten Emigrantenzirkel. Trotzdem sind die Amerikaner sehr 
patriotisch. was sie aber nicht primär aus ethnischen. religiösen oder nationalistischen 
Kreisen schöpfen. sondern wohl aus der unheimlichen Grösse ihres Volkes und Landes. 
Sie haben daher auch keine Exislcnziingste. wie sie kleine Völker und Nmionen zu Recht 
immer wieder plagen. Sie müssen eben nicht damit rechnen. je von andem Mächten und 
Kulturen überrollt oder missachtet zu werden wie 7.B. die Schweiz. 
Glubalisierun gs probl emc dcr Sc hweiz 
Seit kUrlem bekundet die Schweiz Mühe. \on den andem Ländern respektiert und 
geachtet zu werden. Sei es. dass der tlichtige Kleinstaat einer grossen Macht bei ihrer 
Expansion im Wege steht; als Beispiel diene der Kampf gegen die Steuerhinterziehung 
Lur Liquidierungdes sehwei7erischen Bankgeheimnisses. welches eben die Stärkung der 
LOlldoner ßörse verhindert. Ein weiteres ßeispiel ist die bewusste Diskreditierung der 
Schweiz wegen ihrem Verhalten in der Notlage des Zweiten Weltkriegs. Statt 7uerst im 
eigenen Land Ordnung zu schaffen. ist es taktisch geschickter. einen politisch schwa­
chen Staat LU diffamieren. Und eben, diese Angriffe haben Erfolg, vielleicht weniger 
wirtschaftlich. aber indirekt im unsicheren Auftreten der Schweizer Vertreter. der Poli­
tiker und Wirtschaftsbosse. im Ausland. Wegen mangelndem Selbstbewusstsein und 
verstärktem MindeT\\ertigkeitskomplex tendieren wir zu iibergrosser Vorsicht, werden 
wir immer konservativer statt dynamischer und Lukul1ftsfreudiger. Daher haben wir 
wohl in den 10 Jahren seit dem verpassten EWR praktisch keine Fortschritte gemacht. 
Dabei wären unsere Infrastruktur und die geopolitische Lage immer noch grosse 
Trumpfkarten. Auch unser Schulwesen ist weniger selektiv geworden und fordert 
immer mehr praktische statt theoretische Studien. Wir sind uns aber bewusst. dass wir 
unbedingt auch dem Denken die nötige Zeit einr'dumen müssen und es nicht durch übe­
reifrige Geschäftigkeit ausgleichen können. 
Z usammcnh ang mit der GM S'! 

Unsere Gesellschaft bemüht sich. die Wehrbereitschaft und das Selbstwertgefiihl der 
Schwei7er zu festigen. Unsere Symposien und über 50 jährliche Reisen. meist im eige­
nen Land, wollen uns 7eigen, dass wir auf unsere Vorfahren stolL sein diirfen. dass sie 
mit unvergleichlich weniger Mitteln unsere Verteidigung und unsere kulturelle Eigen­
art immer wieder festigen konnten . Aber auch, dass es sich lohnt. die Traditionen und 
Errungenschaften unserer Vorväter und Väter zu bewahren. Die Reisen ins Ausland las­
sen uns erahnen. wieviel Leid unserem neutralen Kleinstaat erspart blieb. \\eil er als 
Willensnation zusammenblieb und mehnnals verhindern konnte. in den Stnldel der 
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Weltgeschichte hineingezogen 7U werden. Von den fremden heutigen und früheren 
Volksgruppen können wir lernen. dass zur Erhaltung der eigenen Kultur ständig grosse 
Anstrengungen nötig sind. Unsere Reiseleiter versuchen, den Bogen des Verständnisses 
von der Landschaft über die politisch-historische Entwicklung zur kuhurelIen Eigenart 
und zur Selbstbehauptung der Völker zu spannen. Diese Erkenntnisse sind wohl auch Hir 
uns Schweizer sehr wertvoll. Wir lernen zu realisieren. dass unser multikultureller Staat 
keine Selbstverstiindlichkeit darstellt. Seine Berechtigung muss aber immer wieder 
erkämpft und durch Schllisselerlebnisse und Wegleuchten gefestigt werden. Die EXPO 
02 wollte auf ihre Art, das einzigartige WEF in Davos oder die Übernahme der Fussball­
Europameisterschaft \on 2008 wollen solche wertvollen Wegmarken rur unser Volk 
setzen. Sie zwingen uns zu speziellen Anstrengungen als Beweis unserer Leistungs­
f.ihigkeit gegenüber der Wehöffentlichkeit. sowie zur eigenen Freude an der ausseror­
dentlichen Leistung. Solche Erlebnisse stiirken unser Heimat- und SelbstwertgeHihl. lI.a. 
eben nicht einfach internationale Trittbrettfahrer zu sein. sondern Vertreter eines 
zukunftsfreudigen, wagemutigen Volkes. 

Dass unser Land diese Anstrengungen weiterhin verdient, will die GMS mit ihren Rei­
sen stets bestätigen. Denn zu Recht urteilen wir nach unserer Rückkehr immer wieder: 

({Am schönsten ist es zu HauseH 

Euer Priisülent 

--------------tiI _________ 0_,·_. _C_'''_,,_·''_.,_O_" 

Es erscheint im Frühjahr 2003: 
Hans RudolfFuhrer/Paul M. Strässle 

General U1rich Wille 
Vorbild den einen -
Feindbild den anderen 

Eine öffentliche Vortragsreihe unter der Leitung von PD Dr. Hans Rudolf Fuhrer 
fand im Wintersemester 200 1/02 am Historischen Seminar der Universität Zürich 
statt und \\ idmete sich dem militärgeschichtlicben Thema «General Ulrieh Wille. 
Vorbild den einen - Feindbild den anderem). Im Zentrum der Betrachtung stand 
die Persönlichkeit Ulrich Willes. Rund 20 namhafte Schweizer Militärhistoriker 
und andere Spezialisten gingen in ihren Analysen der Grundfrage nach, welches 
die Gründe waren und sind, warum der General so polarisierend gewirkt hat und 
weiter wirkt. 

Das Buch wird die oft emotionale Diskussion auf eine wissenschaftliche Basis 
stellen und ist so eine Standortbcstimrnung, die sich keine geschichtsinteressierte 
Leserin und kein ebenso interessierter Leser entgehen lassen sollte. 
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UNSER TAGUNGSORT FRAUENFELD 

Die 23. GeneralversHmmlung unserer Gesellschaft rur militiirhistorische Studienrei­
sen findet am 

Samslag, deli 29. März 2003 

im priichtigen Rathaus im Bürgersaal der Biirgergemeinde Frauenfeld stall. Das von 
1790 bis 1793 erbaute Rathaus dient heute zu einelll großen Teil der Stadtverwaltung. 
Im Sommerhalbjahr jedoch tagt in diesem beeindruckenden Saal der Grosse Rat des 
Kantons Thurgau. 

Frauenfeld. Hauptstadt de~ Nordostschweizer Kantons Thurgau, anliegend zu bciden 
Seiten an die Murg. welche in die Thur fließt. liegt 405 m Ü. M. Das Jahr 1246 gih als 
Geburtsjahr der Stadt Frauenfeld. Sie kam mit dem Thurgau 1264 an die Habsburger und 
1460 an die Schweizerische Eidgenossenschaft, die hier von 1713 bis 1797 ihre Tagsat-
7Ungen abhielt. 

Markantes Wahrzeichen der Stadt ist das Schloss (siehe Titelbild). Sein Bergfried wur­
de im frühen 13. Jahrhundert von den Kyburgem errichtet und im 14. und 15. jahrhun­
dert durch Wohnbauten ergänzt. Von 1532 bis 1798 residierte der eidgenössische Vogt 
im Schloss, in welchem heute das Historische MuseUlIl des Kantons untergebracht ist. 

Unter dem MOllo «Mitcnand» bietet Frauenfeld seinen 21857 Einwohnerinnellund Ein­
wohnem eine hohe Wohn- und Lebensqualität. Industrie-, Gewerbe- und Dienstlci­
stungsllnternehmen mit vcnmtwol1ungsvollell Arbeitgebern an der Spitze wie auch ein 
Grossteil der kantonalen Verwaltung und der Artillerie-Waffenplatz (seit 1863) prägen 
diese überschau bare und damit attraktive Stadt Frauenfeld. 

Was ist das Besondere an einem Kanton. der erst 200 Jahre alt ist? Ist es vielleicht die 
geografische Lage, weil sein nördlichster Punkt mitten im Rhein bei der Scharenwiese 
(Koordinaten 693'950 / 283'510) liegt und damit unmittelbar bei der Schanze unserer 
GMS-Reise 2001 (,Waffen. Schanzen und Bunker in Diessenhofelm von ErzherLog 
Kart? Eher nein, die Thurgauer Landschaft wird größtenteils noch heute landwirtschaft­
lich bewirtschaftet und damit liebevoll als (Mostindien,) bezeichnet. Nach ihrer Nutzung 
besteht der Kanton aus 53.2% Wiesen, Weiden und Äckern. aus 21.5% Wald. aus 14,1 % 
Seen. Flüssen. Ödland und die überbalHen Flächen. inkl. die Verkehrsanlagen ergeben 
11.2%. Von der erwerbstätigen Bevölkenlllg sind 9.7% im stark landwirtschaftlich 
geprägten Thurgau in der L:mdwirtschaft tätig, in der Industrie sind es 39.1 % und im 
Dienstleistungssektor 51.2%. 

«Den Thurgau denken. leben und feiern» wird uns daran erinnern. dass der Kanton im 
Februar 1803 \on Napoleon in den Rang eines gleichberechtigten Kantons erhoben WUT­

de. 1798 hatte der Kanton bereits seine Entlassung aus dem Untertanenverhältnis zur 
Eidgenossenschaft gefeiert. Heute feiert der Kanton Thurgau sein 200-jähriges Bestehen 
und teilt dieses Fest jahr 2003 mit den anderen fiinf Mediationskantonen St. Gallen, 
GmubÜnden. Aurgau. Tessin und Waadt. 
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Hans Tiefenbacher, Oberst i Gs1. ehemaliger lnstnJktionsoffizier aus dem Kanton Thur­
gau, wi rd uns in die damali ge Landgrafschaft Thurgau und in den Thurgau von heute 
einführen. Damit eröffnet der Referent uns eine Zeitgeschichte des Thurgaus von vi ta­
ler Bedeutung mit dem viel zitierten Satz: «Der Ilahn hat gekräht!)) 

Eine professionelle Demonstration durch das ehemalige Festungswachtkorps, heute als 
Lehrverband mit Schwergewicht militärische Sicherheit wird uns auf dem Waffenplatz 
Frauenfeld einen Einblick in die neue Annee XXI geben. 

Wir heißen Sie, sehr geschätzte Tagungsteilnehmerinnen und Teilnehmer. herzlich will ­
kommen zur ordentlichen General versammlung in Fraucnfeld und freuen uns auf Ihr 
zahlreiches Erscheinen! 

Fritz Mumenthaler (Diessenhofen) 

Der Konflikt im Nahen Osten 
GMS-Tagung vom 16.11.2002 

D und 200 Mitglieder folgten den AusfühnJ[~gen der Referentcn Dr. Hans RudolfFuh­
Rrer (Militärakademie ET HZ). Dr. Peter ForsteT (Kdt Info Rgt I) und Jacqlles Baud 
(sicherheitspol itischer Experte). Dr. Fuhrer zeichnete die historischen Hintergründe des 
Kampfes um das Heilige Land von den Ursprüngen bis zur Gründung des Staates Isra­
el im Jahre 1948 nach und stellte die nicht beantwortbare Fragc nach dem Recht auf das 
Land. die letztlich den Kem des nicht enden wollenden Konfliktes widerspiegelt. Die 
Auseinandersetzung Israels mit seinen Nachbarländern und Palästina war Gegenstand 
der Untersuchungen von Dr. Peter ForsteT. Der mchrfachc ßuchautor rief nicht nur den 
Sechstagekrieg 1967. den Jom KipplIr Krieg 1973 und den Friedensprozess in Erinne­
rung. sondem gab auch eine aktuelle Einschätzung der sehr verfahrenen Lage. Laut Ter­
rorismuscxpcrtc Jacques Baud heisst Siegen in der westlichen Denkart Dominanz und 
Zerstörung. Aus islamischer Sicht bedeutet es primär Widerstand leisten. Jihad. heiliger 
Krieg, ist Widerstand fiir Allah. und nicht herkömmlicher Krieg. Vor diesem Hinter­
grund strich der Autor die Bedeutung der Propaganda und des Bildes im asymmetrischen 
Krieg heraus. 
Die Referate werden 2003 in der Schriftenreihe der GMS publizicrt. 
Die nächste Tagung findet am 1. März 2003 statl. 

Dr. DieleI' Kfä,r (Zürich) 

Hinweis 
Ein Blick auf unsere Homepage 1I'!I'1I'.gms-rei,w lJ .ch lohnt sich! 

Sie finden darin nicht nur die publizierten Reiseberichte. 
sondern auch Artikel und Il inweise. die Wif in den GMS-Infor­

mationsheften aus Platzgründen nicht bringen können. 
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Unsere Reisen 2003 

Mit etwelcher Besorgnis blickten wir dem Echo auf unser Rei seprogramm 2003 ent­
gcgen. Durften wir nochmals mit einem Erfolg rechnen. trotz der auch in der 

Schweiz fiihlbar gewordenen Rezession. des drohenden Irak-Krieges und der Tatsache. 
dass viele Leute nicht mehr so gern fliege n? Die Antwort sei vorwcggenommen: 

Unsere am 28.1. mit A-Post versandten Programme gelangten am 29. zu den Empfan­
gern. Somit galten alle Anmeldungen. die bis zum 30.1., 24.00 Uhr, per Fax oder A- Post 
eingetroffen waren, als Ersteingänge. Und siehe da: Um Millernacht dieses Tages waren 
von unseren 47 angebotenen Reisen bereits 15 ganz und weitere 6 weitgehend ausge­
bucht und es standen schon 226 Anmeldungen auf der Waneliste! 

Nach einer Woche waren bereits 30 Rei sen ausgebucht. Wir beschlossen deshalb, die 
Teilnehmerzahlen der am meisten gefragten Reisen noch etwas aufzustocken. Dann 
setzten wir uns mit den Referenten in Verbindung und baten sie um die Zustimmung fiir 
eine oder zwei Zusatzreisen. Glückl icherweise verblieb unser Appell nicht ungehört. 

Der Vorstand freut sich. Ihnen die folgenden neun Zusatzreisen anbieten zu können: 

1.3 Beatenberg Freilag, 25. April 
1.4 ßeatenberg Samstag, 26. April 

3.3 Gz ßr 3, Teil 11 Donnerstag, 9. Oktober 
3,4 Gz ßr 3, Teil II Samstag, 18. Oktober 

4.4 R ßr 22 (NW) Montag,12.Mai 
4.5 R Br 22 (NW) Montag, 26. Mai 

10.2 Sargans-Nordfront Montag, 29. September 

18.3 St-Maurice MilDo, 3. - 4. September 

18,4 St-Maurice MilDo, 17. - 18. September 

Sodann bitten wir um Kenntnisnahme. dass uns Herr Dr. Hans Rudolf Fuhrer gebeten 
hat. seine Exkursion zum SchlüsscJraum Süd Bell inzona aus nicht voraussehbaren beruf­
lichen Gründen wie folgt zu verschieben: 

7 ßellinzona statt am 21. Juni 
neu am Samstag, 5. Juli 

Selbstverständlich werden wir alle Reisen, bei denen noch grössere Wane listen vorlie­
gen. im nächsten oder libemächsten Jahr wiederholen. so dass nach Möglichkeit alle 
Interessenten beriicksichtigt werden können. 

Wir danken unseren Mitgliedern fiir ihre Treue zur GMS und freuen uns auf eine erfolg­
reichc und interessante Reisesaison 2003! 

Dr. HallS R. Herdener, ReiseclteJ 
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Der Spanische Bürgerkrieg 1936 -1939 
GM S-Reise 30 vom 22. - 30. September 2002 

Gell/iiss dem gewählten Reise-Untertilef «Tado por /a Parria» gaben auch die heiden 
R.1erelllen. all Regie/"llllgsrar D,-. Alfred Gilgen /ll/d D,.. Jürg Sch"eider, - wie immer­
alles: /lIIsere Sp(wielljahrl wird als eindrückliche); und umj{lsst'mles Erleb"is in Er;II· 
nenmg bleiben.' 

V orauSdcnkcnde haben sehr wahrscheinlich den spanischen Bürgerkrieg in den Zei­
lell der europäischen Gewaltherrschaften als Prolog fliT noch grösseres Unheil 

wahrgenommen und geahnt. in was für eine Hölle die Menschheit hineinschlitterte. Die 
Geschichtsschreibung unterteilt die damaligen Konfl iktpartcien auf der Iberischen Hal­
binsel etwas euphemistisch in «Nationale}) und «Rcpublikancf)), Eigentlich ging es doch 
eher um SchwarL-Braun gegen Rot-Tiefrot mit kaum verhüllten beidseitigen diktatori­
schen Zielsetzungen. Namentlich allgemein bekannt blieben aus jenen Schreckensjah­
ren der falangistische General Francisco Franeo als späterer «Caudillo» und die Kom­
munistin Dolores Ibarruri als «La Pasionarüm. Mehrere Ilundertausend Geschundene 
und Zerfetzte aller Farben gingen - wie leider immer - fiir die nicht direkt beteiligten 
Fmnilien als namenlose Opfer unter. 

So begann Dr. Gilgen unsere Exkursion gleich 
nach der Landung mit dem Besuch des Valle de 
los Caidos (Tal der Gefallenen) im NW von 
Madrid. wo mit einer eindrücklichen. in den 
massiven Fels gehauenen Kathedrale dieser 
Toten beider Lager gedacht wird. Schon von 
weitem sahen wir bei der Anfahrt das darüber 
errichtete über hundert Meter hohe Kreuz in 
den dazu passenden düsteren I-limmel ragen! 
Bei aufklarendem Wetter besichtigten wir 
anschliessend das Kloster EI Escorial von San 
Lorenzo. Von Philipp 11. aus Granit errichtet: 
mächtig, schlicht und streng! Dr. Schneider 
fUhrte uns durch die Basilika und in den Fest­
saal, wo sich die Bilder Karl V. (in dessen 
Reich bekanntlich die Sonne nicht unterging) 
und Philipp 11. gegenüberhiingen. Beurteilt der 
Vater den Sohn oder dcr Sohn den Vater? 
Gemiiss Dr. Schneider lebte Philipp neben der 
gnadenlosen Bekämpfung der Reformation 
nach dem Wahlspruch: der Erdkreis genügt 

Tul der Gd,dlenen 

nicht! [mmer wieder diese grossspurigen Sprüche der Absolutisten. von Nebukadnezar 
bis zu Hitler und Stalin ... 

Eine Stadtrundfahn am Montagmorgen brachte uns zuerst auf den Torre Picasso. von 
desscn Dach aus Dr. Gilgen die ersten Kämpfe in Madrid vom Juli 1936 erklärte: nach 
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der Ermordung eines monar­
chistischen Abgeordneten 
durch republikanische Killer 
begann in Spanisch-Marok­
ko der Aurstand des Militärs, 
welcher sofort auf die Garni­
sonen im ganzen Land über­
sprang. [n der Hauptstadt sei 
vor der - fiir uns sichtbaren -
<ITelefon ica) cine grausame 
Schlacht entbrannt. In weite­
ren Ausfiiltrungen auf dem 
Hügel der rrüheren (<Monta-

R",sddlwlgDr. Gilgl:lI. na-Kaserne») mit Rundblick 
Ullt! Dr. Sdll/eit!l:r auf Kathedrale und Königs-

palast schilderte er den Riss. der sieh in jenen Tagen quer durch Spanien. durch Städte 
und Dörfer. durch Volk und Arnlce, durch Familien und militärische Einheiten auftat 
und zu wilden Metzeleien fiihrte! Das Denkmal auf (Bild S. 9) erinnert an diese ersten 
Kämpre in Madrid. Anfangs September 1936 war das Land geteilt: das Basken land und 
der ganze Südosten mit den grossen Städten Madrid. Barcelona und Valencia blicb repu­
blikanisch, die Nationalen hatten sich nur im restlichen Norden im Westen durchgesetzt. 

Schon bald begannen nun die ausländischen Interventionen: dic Internationa[en Bri­
gaden aus freiwilligen Antifaschisten oder Kommunisten aus Deutschland. Italien. 
Frankreich und andercn Ländern - inkl. rund 800 Schweizern - wurden gebilde\. Noch 
1975 stiess ich bei den Niagara-Fiillcn auf einen Tankwart. welcher mir seine Erlebnis­
se im Washington-Battalion der 15. Brig er.t.ählte. Die französische Volksfrontregierung 
und Stalin lieferten zusätLlich Geld und grossc Mengen von Kriegsmaterial. Anderseits 
unterstützten Hitler mit der «Legion CondOD) und Mussolini mit einem «Schwarzhem­
denkorps) die nationale Seite massiv. 

Wir fuhren in der Folge nach Westen ins Schlachtgebiet von Brunete. wo die Republi­
kaner im Sommer 1937 versuchten. die vor Madrid liegenden Verbände Franco's abzu­
schneiden. [n der schönen Steineichen-Landschaft der Finca von Sr. Ballesteros zeigte 
uns Dr. Gilgen den Verlaur 
dieser Aktion auf. welche -
wie die drci nationalen Vor­
stösse um die Hauptstadt -
erfolg[os abgebrochen wer­
den musste. Bei der Schloss­
ruine konnten wir live einen 
Disput zwischen einem 
mehr-oder-weniger Zeitzeu­
gen mit einem mehr-oder­
weniger jungen Historiker 
über dieses Castillo de 
Aulcncias mitverfolgen. An­
ders als bei den Bergier-
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Gelehrten glaubten wir in diescm Fall aber den sachkundigen und einleuchtenden Aus­
rtihrungen Dr. Schneiders! 

Als Variante des üblichen Empfanges der GMS-Gruppe auf der Schweizer-Botschaft 
besuchten \\ ir die Schweizerschule \'on Madrid. welche uns vor dem Lunch im Schwei­
zerclub durch Direktor Dr. Zaugg engagiert vorgestellt-wurde. 75'% der 525 Schüler sind 
(ein hohes Schulgeld zahlende) Nicht-Schweizer. was den ausgezeichneten Ruf dieses 
Insti tutes beweist! Im Musco Reina Sofia besichtigten wir anschliessend das berühmte 
Gemälde <eGuemic3l1. mit welchem Pablo Picasso an der Pariser Weltausstellung 1937 
M'inen Protest gegen die erste grossfläehigc Städte-Bombardierung durch deutsche Flie-
ger hinausschreien wollte! . 

Nach dem Nachtessen (und in Spanien Lieht sich das \\ irklich bis millen in die Nacht 
hin) in der Cas.1 Santa Cru.l - eine ehemalige Kapelle aus dem 15. Jh . - fUhne uns Frau 
Grüller über den Plaza Mayor durch die stimmungs\oll illuminierte spanische Kapitale 
zunick tU unserer vierstemigen Reina Victoria. Der Besuch de~ lIeere~llluseums \0111 

Dienstagmorgen zeigte uns drastisch die Versinnbildlichung der Ch'lOs-Theorie: ein 
Tohuwabohu von Spiessen. Haubitzen. Kochtöpfen. Uniformknöpfen lilier Zeitalter, 
Bürgerkriegsgranaten. Rillerrüstungen. Lmg. Amlbnisten und dazwischen das Prachts­
zelt von Karl V. ! Aber all es hochinteressant - und das Wichtigste: sie haben wenigstens 
ein Amleemuseum. die Spanier! Bei allerschönstem \Veller genossen wir in der Folge 
vom Cerro de los Angeles einen klaren Femblick auf Madrid und die umliegenden Ber­
ge. Ilier soll anscheinend die erste Foto der auf eine Madonnastatue schiessenden Repu­
blikaner enlstanden sein! 

Zu einer richtigen GMS-Reisc gehören auch immer wieder Picknicks im Gelände. So 
erlebten wir ein perfektes Dejeuner sur "herbe (Version Monet: alle siu~am bekleidet) 
auf dem SOZU5.1gen königlichen Kinderspielplat.l \or dem Sommersit.l des Ilofes am Rio 
Tajo und Dr, Gilgen M:henkte persönlich kühlen Weissen aus: der schöne Tag in Aran­
juez ... leicht abgewandelt aus c~Don Carlos»! Man darf nicht daran denken. \\a5 die 
Crew Marthaler aus Schiller's Schauspiel vom spanischen Infant wohl machen \\ürde?! 

Am Nachmittag fUhne uns Dr. Schneider durch die präclllige Altstadt \on Toledo in die 
Synagoge dcl Transito und dann uber den Puente de San Martin hinauf zu unserem 
prächtig gelegenen Parador-lIotel auf dem Cerro dei Emperador: was fiir ein ßlick auf 
die Stadt in der Tajo-Schleife!ln Abendlicht! Gut schweizerisch: out ofthis world ... 
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Der Miu\\ochmorgen sah 
uns im Alc:\zar. in \\elcheln 
im SOlllmer 1936 unter 
Coronel Moscardo über 
1000 Or-Aspiranten und 
Angehörige der Guardia 
Ci vii sowie rund 600 Frau­
en und Kinder wiihrend 72 
Tagen durch die Republika­
ner belagen wurden. Ei n­
dringlich schi lderte Dr. Gi l­
gen die furchtbare Situation 
der in diescm halb 7u:;am-

mengeschosscnen Gebiiude Eingeschlossenen. Im Despacho (Büro) des Kdt im origina­
len Zustand \ersuchlen \\ir uns in dessen Lage 7U verselzen. als ihm die Erschiessung 
seines Sohnes angedroht wurde. falls er nicht aufgäbe. Und zu diesem Geiselmord kam 
es dann auch. furchtbar! Endlich. am 27.9.36 wurde Toledo durch die Nationalen befreit : 
ein Fanal! Franeo wird dureh die Junta /Uln Oberbefehlshaber und künftigen Sta:l1S­
oberhaupt ge\\ähll. 

In derCmedral Primada fiihne uns Dr. Schneider in scinertiefgründigen Art weit zurück 
ins 13. Jh .. als auf einer zerstönen Moschee dieses bedeutendste sakrale gotische Bau­
werk Spaniens enlstand. Neue Steine auf den alten ... Zurück ins ebenso kriegerische 20. 
Jh .: Dr. Gilgen expliziert die Sch lachten um Madrid: zuersI auf einer Brücke - 7eitwei­
lig unterbrochen durch den Donner \on Lastwagen - den Übergang über den Jarama. 
dann die tragischen Kämpfe zw Ischen Ilal ienern beider Seilen bei Guadalajara. \\0 sich 

G.IfS /11' Fdd" 

Garibaldisten mit der 
roten Schärpe und Faschi­
sten im camicia nern 
gegeniibcrstanden. Ober 
die sich weil erstreckende 
Hochebene erreichten wir 
unseren nächsten Etap­
penon Sigüenza. wobei 
conduttore Pepe unseren 
grossen Bus (den c(Carro>l) 
meisterhaft millimeter­
genau durch engste Gas­
sen zum Parador hinauf 
steuerte. Bravo! 

Am Donnerstag fuhren wir durch die. in der Morgensonne priichtig rot und gelb leuch­
tenden Felsen \on Aragonien. Auch das Laub zeigt die gleichen Herbstfarben und liber's 
Handy kommt die Nachricht: Schnee auf dem Oetli .... In der Iglesia San Migucl \on 
Daroca taucht Dr. Schneider wieder in die Geschichte: die Conquista oder der Sieg der 
Mauren 71 1 unter Tarik n11l der ~~Schärfe des Schv .. ertes des Islams» über die Westgo­
ten unter Roderich. Nach der Jahrtausendwende dann die Reconquista. Metzeleien im 
Zeichen des KreuLes. delll 
Djihad um nichts nachste­
hend. Judenpogrome. Brand­
schatzungen. Zerstörungen. 
Wann endlich sterben diese 
politischen (Ver-)Führer oder 
religiösen Eiferer aus. wann 
endlich kommt die Mensch­
heit zur Vernunft? Die glei­
chen Fragen im 7erschosse­
nen Bekhite. als Mahnmal an 
den Bürgerkrieg un\'er'.inden 
belassen! Kur.l nachher pa~­
sieren wir Goya's Geburts-
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haus in Fuendetodos. Traurige önliche Koinzidenz! Sein Hauptwerk: die Radierungen 
II Los dcsastros de la guerrm> aus der napoleonischen Zeit ... 

Der Freitag in Teruel begann ganz speziell: ein Stadtrundgang um 07.15 bei Tagesgmu­
en und Sonnenaufgang. Mit Dr. Schneider vom präChtigen kachelgetupflen Mudejar­
Turnl San Manin zum Torre EI Sahador. in diesem Frühlicht wirklich ein besonderes 
Erlebnis! Und dann nach dem Frühstück hinaus ins Atfambm-Tal. Schaupl:uz des grös­
sten Reitemngriffes des Bür­
gerkrieges. Das spanische 
Pendant 7ur Krim'SChen 
uCharge ofthe light Brigade 
at Balaklawa» musste aus 
Zeit gründen leider im Bus 
abgehandelt werden. Dafür 
eruschädigte uns Dr. Gilgen 
mit der Schildenmg der 
wechsehollcn Kämpfe im 
Ebro-Bogen vom 23.7. bis 
zum 18.11 .1938 aufFraneo's 
Gefechtsstand, dem Pt 48 I 
mit wcitem Blick ins Geliin-
deo Die GMS-Strategen mit 
ausgestreckten Amlen: "det, nei sicher nöd, wiiter hinde, oder eher obe? Vom markan­
te Fel s- Romboid zwei Finger Richtung 9 Uhr! Also nach de Chane wär's ... ". 

In Gandesa bot ein kleines aber wohldotienes Guerra Civil·Museum mit einem republi­
kanischen Dokumentarfilm einen guten Querschnitt des damaligen Geschehens. Der 
Besuch einer Wcin-Coopcmtiva - mit der Traubcnablicrerung im ... ollen Gange - in 
einem von einem Gaudi-Schüler 1919 erbauten Gebäude war im Fest jahr des grossen 
Architekten ein I(must». Das anschliesscnde Picknick in einer kleinen Lagerhalle mit 
speziellem Ambiente wurde mit einem von Dr. Thomas Hug gespendeten Champagner· 
Gebunstagsapero stilvoll Ileinge!äutel»! Iierzlichen Dank, lieberThomas. und weiterhin 

51";:;:(' Ebro Bogt·" 
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I(Reuenthal ahoi»! Nachher weiter 
über den Rio Ebro - breiter als ge· 
dacht - und die Küstenberge hinun­
ter in die pulsierende Hafenstadt 
Tarragona am Millclmeer rur die 
zwei letzten Nächte unserer Reise, 
schon! 

Der Samstagmorgen brachte einen 
weiteren kulturellen Höhepunkt: 
Kloster Poblet. nmd 40 km nörd­
lich. Bereits unterwegs lenkte [)r. 
Schneider unsere Blicke auf die 
schwer behangenen Reben links 
und rechts der Strasse, Der Wein 
von Tarraco (früherer Name Hir 
Tarragona) sei schon im ganzen 

römischen Reich bekannt gewesen. Jürgs Augen leuchteten und die Pfeife qualmte 
mächtig. als er von seinem Fund einer Amphore mit eingebmnnterTarraco-llcrkunft bei 
dcr AusgrabungderTuriculllerThenne berichten konnte. Ob wohl je in Tarraco eine Fla­
SChe IITrüllikeOJ aus Turicum gefunden wurde? Poblet - gegründet 1166 - sei das grös­
ste Zisterzienser-Kloster weltweit. Padre Benito hielt einen Vonrag, anscheinend in 
deutSChcr Sprache. Dreimal habe ich jedenfalls den Namen Franco bestens verstanden. 
Was rur den Klosterbruder in Weissja auch das WiChtigste war, hatte doch der Caudil­
lo 19-10 das seit 1820 verödete Kloster wieder eröffnen lassen, 

Samstagnachmiuag fakultmive Führung durch Tarragona mit Dr. Schneidcr. die SiCh 
praktisch niemand entgehen liess! Aufden kleinen Plätzen s..1hen wirdabci viele Turner­
Cliquen (castellers), welche laufend Pyramiden (~ Kastelt-Tlinne) bauten, mit kleinen 
Mädchen beängstigend hoch oben! Dem Vernehmen nach ein tief,erwurLelter lokaler 
Brauch! Dann der traditionelle festliche Schlussabend: ein liberaus gediegenes sie­
bengängiges Diner im Restaurant Roca de la Cala! Der Schreibende danktc als Spre­
chender mit einigen besinnlichen Wonen im Namen alter Teilnehmer dem Reiselei­
tungs-Triumvimt von HerLen für die voll gelungene Reise. Fredy Gilgen kontene 

Probiel '" den Re""n 

gekonnt und quatifiLiene auch 
unsere Gruppe mit besten 
Noten! Am Sonntag Dislokati­
on nach Barcelona: Festung 
Montjüic und Gaudi's Sagrada 
FamUia mit Fenigstellung 
2llQ! Man freut sich auf die 
Feier ... Wir befuhren die Gran 
Via de les Cons Catalanes. auf 
welcher am 15.11.1938 die 
internationalen Brigaden ihre 
Abschiedspamde - unter dem 
Bild Stalins - abhielten. womit 
die nahende Niederlage der 
Republikaner bereits \'omus­

genommen wurde. Ein Bürgerkrieg im Bürgerkrieg z\\ ischen gemässigten, kriegsmüden 
Republikanern und den fanatisienen Kommunisten beschleunigtc den Zerfall. und am 
1.4.1939 konnten die Nationalen lILa guerra ha tenninadOl> proklamieren! Ein Krieg (zu 
viel) fenig - und der nächste \or der Tür ... 

Nach dem LunCh im <\La Ga\ inm) im stimmungsvollen Hafen Fahn zum Flugplatz und 
mit der Swiss heim in die Schwei7: eine denkwürdige GMS-Reise durch prächtige Land­
schaften mit fesselnden wie auch nuchdenk lich stimmenden militärischen und kulturel­
len Referaten und einer umsiChtigen Reiseleitung geht in unseren Memoirenschatz ein! 

Oskal' OiMi (Urdorj) 
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LIBANON - SYRIEN 
GMS-Rcise3 1 \'001 10. - 21. Oktober 2002 

T
rotz dunkler Wolken über dem Nahen Osten fliegt eine umcr/.llgtc. rund dreis­
sigköpligc GMS-Gruppc mit der Lufthansa über Frankfurt nach Beirul. Die Nach­
folgerin der Swissair fliegt Beirut nicht mehr an. was uns schon vor der Ankunft 

etwas über die geseh\\ undenc Bedeutung diescrdnst blühenden Metropole aussagt. Wir 
landen am Freitag. 11. Oktober 2002. pünktlich um 0150 Uhr und \\erden \on Dr. Jürg 
E. Schneider. der uns fiihrcn wird. vom Cicerone Sei im und \,on I-I.R. Iseli bcgrüs~L Dass 
umcrwcgs im FlugLcug Ores. \on Deschwanden schon ihre praktische Einlrittsprürung 
als ÄrLtc haben bestehen müssen. sei allch dankend erwähnt - es lief alles gut ab. Per Bus 
ins HOlel an der Comichc \on Beirnt. Nach kürzerem Schlaf Start zu einer ganztiigigen 
Rundfahrt. die uns sogleich dic ausserordentliche Vielrtiltigkeit der ganzen Reise erah­
ncn liisst. Rösselsprünge durch die Zeiten. Die römischen Ruinenstiitte im Beinner Zen­
trum sind aus dem l. bis 3. Jh" auf den besuchten Militiirfriedhöfen mhen Gefallene der 
Weltkriege, die deutlichen Karnpfspuren an vielen Hausfassaden erinnern an die Front­
linie im Bürgerkrieg von 1976 / 1991, die eindrücklichen, 1836 entdeckten Jeitu-Grot­
ten entstanden 'vor vielen Millionen von Jahren, die alte phönizische St:ldt Byblos 
(Jubayl). die wir am Nachmittag besuchen. hat eine stein(zeit)alte Geschichte. eine Be­
deutung ab dem 4. Jahrtausend v.Chr.. eine Kreuzritterburg aus dem 12. Jh .. und einen 
Namen. der bis heute nachklingt. Nur der Sprung in den Pool des Riviera-Ilotel vor dem 
Nachtessen ist ((Teal time». 

Samstag. 12. Oktober 2002: Wir fahren südwärts zum antiken Sidon. Stadt des Purpur­
handels. Im Licht der Morgensonne leuchtet die Wasserburg und erinnert an Friedrich 
11.. ftir den sie gebaut worden war. Wir bummeln zurz\\eistöckigen Karawanserei, resp. 
dem lIandelshof Khan al­
Franj (der Franken) und 
zurück dureh eincn \on 
Goldschmuck glltLemden 
Souk. Weiterfahrt - mIt 
spezieller Be\\ illigung -
durch verschiedene Kon­
troll posten in den Süden 
Libanons. Wif seien die 

fn """ Hllu",n mn B .. <llIforl 
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er~ten Touristcn hier seit 
dem RiickLug der Israeli. 
Vielleicht nicht die ersten. 
aber sichcr dic ein7igcn 
ein Status. den wir übri­
gens beinahe auf der 
ganzen Reise durchaus 
genossen haben. In abso­
lut dominierendcr Lage 

I 
I 

I 
I 

über dem Litani thront auf 
elllem Bergrücken das 
Kreuzritterkaslell Bea u­
forl. resp. was heute noch 
davon übrig geblieben ist. 
Die Burg soll zu den best­
erhaltenen gehört haben, 
aber \on den Israeli nach 
ihrem Abzug nach langj­
ähriger Besetzung Ende 
Mai 2000 aus der Lufi 
zerstört \\orden sein. Die 
mili tiirische Sinnlosigkeil 
solcher Zerstörung ist evi­
dem. Und noch weiler 

geht's. bis zum Grenzzaun bei Kf:lrkil a und /u den nahe daran gebauten Siedlungen der 
Israeli. Ein israelischer Schlitzenpan7er braust heran und bedeckt uns mit Staub. Beob­
achtet von indischen UN-Soldaten /iehen wir uns wieder 7urÜck. vorbei an Minen­
suchtrupps. Ein feines Millagessen im Lcs Cwcs in Jezzine vertreibt die gemischten 
Gefiihle. Dann zurüek nach Beirut. Vom Nachtessen im 1I0telmclden sich zah lreiche 
von uns ab. um in dem von der Gescllschllft SOLIDERE neu aufgebauten «Beirut Cen­
tral DiSlrieb) zu flanieren. im Freien 7U dinieren und dabei noch eincn (lohnenden) Blick 
auf die vorbeideti lierendc holde Damenwelt LU werfen. bevor diese sich verschleiert. 

Sonntag. 13. Oktober 2002: Wir haben es von stolzerfUllten Taxifahrern (auf Englisch) 
schon gehört: Le Prcsidenl Chil1lc wird zur kommenden Semaine Francophone nach 
Beirnt kommen. Dic sonntäglich Imlhige)) Stadt iSI aus diesem Anlass militärisch 
besetzt. als wir sie ostwärts in Richtung der Berge verlassen. Die Landschafi iSI Lersie­
delt: überall stehen halbfertige Bautcn. An vielen wurde ersichtlich schon lange nicht 
mehr gebaut. Il inter der Bergkette geht's wieder hinunter. in die Bekaa Ebene und nach 
Aanjar. Beeindruckende Überreste einer omaijadischen Stadt aufTÖmischerGnllldlage. 
Wir schreiten den Cardo Ma."imus hinauf bis zum Telrapyton. lauschen den Aus­
fUhrungen von Jiirg Schneider und haben dann wie immer Zeit ftir persönliche Erkun­
dung und Kontemplation. In 
der Mitte des Morgens fahren 
wir nach Baalbek - 1200 m 
hoch und dominierend in der 
Bekaa Hochebene gelegen. 
an der Wasserscheide 7wi­
sehen dem nach Norden flics­
senden ürontes und dem nach 
Süden fliessenden Lilani. 
Durch die Propyläen gelan­
gen wir in einen sechseckigen 
HoC dann zum grossen Hof 
und zum Jupilertempc1. Jürg 
Hener. ehemaliger Genicchef 
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eines Korps der Schweizer Annee, erläutert die technischen SChwierigkeiten beim Bau 
des Jupitertempcls. Am späteren Nachmittag verlassen \\ ir Libanon Richtung Syrien 
(nOiabene ohne eine einzige Zeder gesehen zu haben). Der libanesische Führer Sehm 
wird vembschiedet und der neue. syrische \( Iocal guide}) Abdul1ah steigt zu. Bei schon 
eingebrochener Dunkelheit gelangen wir nach Horns. Als grosse Uebermschung begrüs­
st uns im 1991 gebauten Safir Horns ll otel der j unge Herr Budinsky, der in Damaskus 
einen Stage absolviert. Alles klappt wie am Schnürchen und das Nachtessen-BufTet ist 
exzellent. 

Montag, 14. Oktober 2002: In der Nähe soll 
Kades liegen . Die Schlacht bei Kades am Oron­
tes ( 1285 vehr) hatte zu einem durchaus modem 
anmutenden Friedensvertrag zwischen den 

. Ägyptern und den Hethitern geführt, aus dessen 
Text Führer Abdul1ah ziliert. derweil uns der 
Bus in einem der vielen ZeitspTÜnge unserer 
Reise vom 13. Jh. "Chr. ins 11. bis 13. Jh . nach 
Chr. und zu einem der Hauptthemen unserer 
Reise bringt. Wir fahren einen markanten Berg 
hoch und besteigen oben die berühmte KreuzTit­
terburg Krak des C he\'a licrs, geb<lut an der 
Stelle einer frü heren Burg mi t kurdi scher Garni­
son. Am Konzil \'on Clennont 1095 halle Papst 
Urban 11. zum Kreuzzug aufgerufen. Lur Ver­
treibung der Ungläubigen aus Kleinasien und 
zur Befreiung Jerusalems, und im Verlauf des IHr- Cr-udo: Im ~ro!.: 

Ersten Kreuzzug sind Franken und onnannen 1099 nach Jerusalem gelangt. Andere 
sollten folgen . über die Jahrhunderte. in on blutrünstigen und habgierigen Zügen. StofT 

In SaludmJ BurggrufNon 

zum Nachdenken. Wir fahren weiter nach Tar-
tus und besuchen dort zuerst die wehrha ft e 
Kathedrale NOlre- l)ame de Tortosa. an deren 
Ort retrus länger gepredigt haben sol1. Dann 
Bummel durch die Zitadelle, letzter Halt der 
Kreuzriller vor ihrem endgülligen Rückzug 
1291. Der aller\ctLte lI a[t für Nachzügler und 
Versprengte \\ar die \orgelagerte Insel Arwad 
(Amdos), die \\ ir \on der Comiche aus schen. 
Bei diesen Marken des Rückzugs der Kreuzrit­
ter und beim ansch [iessenden Besuch der dun­
keln Kreuzrinerburg AI Markab, mit ihrem 
sehwarLen Basalt. unter einem bedeckten ll im­
me!. aus dem ein ein7iger. symbolischer Regen­
tropfen herunterfallt. kommt etwas Fin d' Epo­
que-Stimmung auf. Sie \crfliegt allerdings 
msch wieder beim Nachtesscn im schön gele­
genen Meridien Hotel in Latakia. wo wi r fLi r die 
Nacht Unterkunft be7iehen. 
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Dienstag. [5. Oktober 2002: 
Zuerst 5 km Fahrt nach Ugarit. 
Jürg Schneider gmtuliert einem 
Jubi laren und übergibt ihm lie­
benswürdigerweise ei ne Kopie 
des Tontäfe1chens mit den 30 
Buchstaben des hier im 15 .114. 
Jahrhundert "ehr. entwickelten 
Kei lschriflalphabets. Dann ent­
decken wir den Tell (Hügel) 
und begehen die ausgegmbene 
Stadt. Es wird heiss. Zeit fLi r 
kühlere Höhenluft. Wir fahren 
in die Bergc zur Sa ladinsburg 

(benannt nicht nach dem Erbauer. sondern nach ihrem Eroberer \on 1188). Aus dem in 
den gewachsenen Fels gehauenen Schlund schauen wir. KopC im Nacken, fast ungläu­
big hinauf. Doch es ist wahr. Keuchend beweisen wir es uns mit einem Aufstieg auC 
Tunn und Mauem und in die dortige ((Sommerfrische)). Weiter Blick (iber bewaldete 
Hügel und Berge bis zur türki sc hen Grenze. Auch das von Abdullah eingekaufte Pie-Nie 
geniessen wir anschliessend noch in den Bergen. hoch über dem Tal des ürontcs. Dann 
wieder tauchen wir in die Antike. in die zauberhafte römische Siedlung Apamcia . und 
bummeln sinnierend oder plaudernd zwischen den langen Siiulenrei hen des Cardo. Wei­
terfahrt zur Seifenstadt Aleppo. 

Mittwoch. 16. Oktober 2002: Morgenbummel durch die Zitadelle. \'on deren Zinnen \\ ir 
auf die Altstadt von Aleppo hinunterschauen. Kulissc für Ausführungen \on Abdullah 
und Jürg Schneider über die Fatimiden, über Sultan Saladin und die Ayubiden Dynastie. 
Mittlerweile is t es schon wie­
der recht wann geworden. 
gerade so passend, um noch ein 
unter Dampf stehendes Türki­
sches Bad (ja. von innen!) zu 
besichtigen. Dampfend und 
triefend in den Bus. der uns zu 
einem Dejeuner sur I'Herbe 
fah rt - mit \orgängigem Be­
such des Simcon Klosters aus 
dem 5. Jh .. das uns mit seiner 
gewaltigen Erhabenheit in 
Bann schlägt. Doch auch die " f','ornl!.:m:h" .. Mr'.<hubu!.: alu' dem j. Jahrhllndal 

ansehliessend Jloch besuchte. ebenso aus dem 5. Jh. stammende Kirche bei Mu shabak 
strahlt Würde aus, obwohl die Baufachleute in der Gnlppc - sichtlich erCreut - frühe 
Nonnbauweise feststellen. Nach der Rückfahrt Besuch der berühmten Souks von Alep­
po. Mindestensetwas Seife muss man ja kaufen, vielleicht auch noch das ei ne oder ande­
re dazu ... Nachtessen in einem zu einem kleinen I lotel umfunktionierten ehema ligen Pri­
valhaus aus dem [6. Jh .. Vergessen ist der asketische Säulenheil ige Simeon. Herzhaft 
wird in die Mezze gelangt und dem Arak zugesprochen. 
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Donnerstag. 17. Oktober 2002: 350 km soll die Fahrt heute ausmachen. Doch sie ist kurz­
weilig. wie immer. Abdullah spricht über den Islam. zu dem sich 90% der Syrer beken­
nen (Sunniten 90% und Untergmppen und 10% Schiiten und Untergruppen). über die 
islamische Zeitrechnung. die 622 begann und in Mondjahren gemessen wird und über 
vieles anderes mehr. Unterwegs gibt's einen Halt bei einer Pistazien pflanzung. Jürg 
Schneider würdigt einen Jubi laren und sucht dann den Boden mit Archäologenblick ab. 
« Während Ihr Pistazien schaut. der liebe im Boden klaubt>} (Reim von Jürg Schnei­

der). Ein weiterer Zwischen­
halt gilt Hama. der Stadt mit 
den grossen Wasserrädern. 
bevor wir nach 200 km Fahrt 
durch die syrische Wüste nach 
Palmyra gelangen. Es ist 
bedeckt und regnet leicht. 
gerade recht fiirs Miuagessen. 
Aufgefahren wird ein ganzes 
Schaf. dessen Toter Kopf vor­
wurfsvoll auf die lange Tafel 
schaut und die GMS-Vetera­
nen erschauern und zu den 
«Ruineml drängen lässt. 

Durch das Hadrianstor treten wir ein in die römische Stadt. wie weiland im Jahr 129 der 
Kaiser aufseiner zweiTen grossen Reise durch die Provinzen. Jürg Türler imitiert eine 
Kamelstimme so täuschend echt. dass man die Tiere zwischen den Säulen zu sehen ver­
meint. Vom Burgberg Ibn Maan sehen wir über der Kante eines Glases Wein die Sonne 
über dem Tal der Gräber und der weiten Wüste untergehen. 

Freitag. 18. Oktober 2002: Frühmorgens Besichtigung von Palmyra: Der Baal-Tempel 
aus dem I. und 2. Jh. steht gross und einsam im milchigen Morgenlieht. Wir haben Zeit. 
darin etwas zu verwei len. bevor wir nochmals in die römische Stadt hiniibeT\vechseln. 
Den Abschluss bildet der Besuch ausgewählterGrabtümle und unterirdischer GTäber. Im 
Laufc des Nachmittags 320 km Fahrt von der Oase Palmyra durch die Syrische Wüste 
zur Oase Damaskus. Da wir zeitlich «gut liege[}}). nmden wir den Nachmittag mit dem 
Besuch des Grabmals des 
unbekannten Soldaten ab. Ein 
überzeugter Leutnant fUhrt 
uns ins monumentale Gebäu­
de und erklärt die Gemälde: 
Die Schlacht am Yannuk von 
636. welche die römische 
Herrschaft beendele: Saladins 
vernichtender Sieg über ein 
Krcuzritterheer bei Hattin 
(westlich des Sees Geneza­
rcth) im Jahr 1187; der 
Kampf 1920 gegen die Fran­
zosen nach dcren Einmarsch: 
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die Einnahme eincs Beobachtungspostcns auf dem Berg HernlOn am 6. Oktobcr 1973 
(Jom Kippur). und eine Episode von 1982 im Libanon. Ein Film und ein gut gemachtes 
Panorama dramatisieren Episoden aus dem Jom Kippur-Krieg von 1973 (War 01' Libe­
ration. wie er hier heisst). 

Samstag. 19. Oktober 2002: Von unsercm Hotel brechen wir zu ei ner ganztägigen 
Besichtigung von Damaskus auf. Wir sehcn insbcsondcrc die anfangs des 8. Jh. gebau­
te Omaijadl'n -l\·losrhee. Dann. noch vor dcm Azem Palast. creilt auch den Chronisten 
das rcihum gchende Schicksal, Bal's Rache. Vom Nachtessen im Drehrcstauranl des 
Cham Palace- liotcl kann cr abcr schon wieder Zeugnis ablegen. 

Sonntag. 20. Oktober 2002: Wir fahren zuerst nach Westen. Richlling Israel. Im Bus 
erläutern Jürg Schneider und Abdullah die jüngere syrische Geschichte. was wie immer 
ein exzellentes Bild ergib\. Dann tauchen polnische UNO-Soldaten und spanische Rei­
ter auf. vor dem Hintergrund des ehemaligen Dorfes Kuneitra. dessen Häuser ganz offen­
sichtlich alle gesprengt worden sind. Die Flachdächer sind eingestürzt. Wir steigen aus 
und betrachten die ebenfalls völlig demolierte Kirche und das total zerstörte Spi tal. Ver­
brannte Erde. In der Ferne. aber gut zu erkennen. sind die israelisch besetzten Golan 
Höhen mit Bunkern und Antennen sonder Zahl bestückt. Wir fahren weiter. hören im 
ßus noch Prof. Krengers unterhaltsame Erinnerungen aus seiner Zeit im Libanon. und 
gelangen an einen Bahnhofder Hedsehas-ßahn. der unter deutscher Leitung anfangs des 
20. Jh. gebauten Schmalspurbahn von Damaskus nach Medina (in den Hcdsehas). mit 
dcr im 1. Weltkrieg türkische und auch deutsche, später dann britische Truppen befOr­
dert wordcn sind. Paul Rutschmann fUhrt in sauberem militärischem Aufbau ins Thema 
Lawrcncc of Arabia ei n. Wir fahren wciter durch zersiedelte Landschaft und unglaub­
lich viel Abfall. der links und rechts die Wcge verunzicrt. Dann überraschend stupcnder 
Blick ins Yammk Tal mit Trassee und Brücke dcr Hedschas Bahn. Nahe der jordani­
schen Grenze gelangcn wir Ilach Bosra. Unser Besllch gilt dcm sehr gut crhaltenen römi­
schen Theater aus dem 2. Jh .. Wemer Kupper spielt (vor 6000 leeren Sitzplätzen) den 
röm ischen Schauspieler: seine Stimme trägt mühelos in dic obersten Ränge. Nach einem 
Kaffee vor dem Theater muss es wieder zurückgehen: zu Al tstadt und Kolonnaden­
strasse reicht die Zeit nicht mehr. DafUr kompIetlien auf der 140 km langen Riickfahrt 
nach Damaskus Jürg Schneider noch unsere zehntägige education permancnte in Fonn 
einer wiederum exzellenten Zusammenfassung der Kämpfe um Syrien im Jahr 194 I. In 
Damaskus ist es Zeit rur das traditionelle «festliche Abschlussessem) mit Einzug in die 
Altstadt unter Trommelwirbeln. mit tanzendem DeT\visch und wasserpfeifenrauchenden 
GMS - Damen. Jürg Türler bedankt sich bei Jürg Schneider. Abdullah. den Organisato­
ren und allen Helfern mit gezielten Worten. Recht hai er! Die Reise war grossartig! Am 
Montag, 21. Oktober 2002, nach dem Mittagessen Transfer zum Flughafen. Via Wien 
kommen wi r pünktlich 2120 Uhr in Zürich Klotcn an. 

Dr. Hans Bo/lma/lll (Kiisllacht) 
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Ein Tag in Damaskus 

Währt'lId dreier Tage wei/um die Teill/ehmer UlI.~erer Reise Libal/ol/ - Syriel/ im OklO­
ber 1001 il/ /)(Im(/SkIlS. Sie besichtigtel/ die IJ/"llchtrolle" Sehenswiirdigkeitell. (IHf.'1I ill 
feil/(,I/ ReS/lllll"llllts IIIU/ 11"0111111'11 im Fiillfsrem-HOIel Chall/-Pal(lce. lI'ie aber leht ei" 
JUlIger Sclm'eö'r in ,/ie~er Milliollell-Swdr? Martill Blldillsky. ,Ier Sohll (/e.~ Chefr I/I/Se­
res Rei~ebiiros. I!"eilt ,Iort {irr eill Jahr :lIr Allsbilthmg als ReisefilchmwlII. Le.\·ell Sil'. Ilie 
er I/lU deli Ab/mir eil/es gall: gell'olllllichell Werktags schi/,Ien; 

Ein richtiges Aurwachen am Morgen gibl es nicht. dafiir 
hiiue man zu\or richtig einschlaren müssen. Der Dccken­

\entilator dreht aur der langsamsten SlUre. ich fiihle mich völ­
lig ausgetrocknet. Die Sonne scheint schon wann um 07.30 
Uhr. Die ersten Bauern ziehen mit ihren rrerdekurren durch 
die Gassen der Altstadt. Ich reibe mir die Hände . Schon wieder 
Mückenstiche, jeder Knochen schmeroll. das Bett ist han. 
Wieder ist kein Tee mehr da. und das Brol ist grau geworden 
im Plastiksnck. Ich gehe aus dem Haus und kaufe Tee und drei 
damprende Fladenbrote. Doch fiirs Frühstück reicht es nicht 
mehr. Schnell einen Aprel waschen, mit Seife, sonst werde ich 
krank. Wasscrflasehe nicht vergessen, dann ein Grusswon zu 
Mama Michel und ich verlasse das Haus. 

Es rolgt ein zehnminutiger Marsch durch die Alt­
stadt. Wer nicht den immer gleichen Weggeht. ist 
verloren in diesem Gasscnlabyrinth. Die Leute 
gehen schweigend ihres Weges, mau \on der 
heissen Nacht. Kal7en schleichen um zerrissene 
Abrallsäcke herum. Dic meisten Kleinläden der 
Ahstadl sind schon olTen. In der Ecke die Mari­
enfigur. es brennen bereits .lwci Kerzen. An­
schlie:>scnd 7ur nächsten Gasse. wo die Häuser 
über den PaSs.1nten bis aur 30 cm zusammenge­
wachsen sind. Ilintcr mir geht ein Eimer Wasser 
nieder - Sclmein gchabt! 

Ein Minibus riiuchert die Gasse ein. Da~ Ticket 
kostet 5 Lim. Vome sitlen die Frauen, dann die 
Alten. dann die Miinner. Der Fahrer raucht und 
schenkt sich ein Glas Tee ein, mitten im SIOSS­
\-erkehr. Will man den Bus verlassen, so ruft man. 
Geht die Türe nicht aur, so schlägt man gegen ihre 
B1ech\erschalung. Ausge~liegen wird bei rollen­
dem FahrLeug. Endstation beim Minibllsbahnhor 
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im Baramkeviertel. Der Morgenverkehr tost. Marsch über die Präsidentenbrücke. Dann 
quetsche ich mich in einen Mikrobus, bestimmt fiir neun, aber beladen mit 13 Fahrgä­
sten. Das Fahrgeld wird nach \ome gereicht. bis es den Fahrer erreicht. Ich frage den 
Naehbam, ob der Bus in AI Adab hält . Er wird nun dafiir sorgen, dass der Bus rur den 
Gast aus Europa am richtigen Ort rechts ran flihrt. 

Es ist 09.00 Uhr. Ich tauche ein in den Unibetrieb. In der Anfangerklasse sitzen Sprach­
st udenten aus der Ukraine, Somalia, Indonesien. England. Russland, der Türkei. Japan 
und Deutschland. Und ich als Sch\\-eizer. Von den meisten Mitschülerinnen habe ich 
noch nie mehr als die Augen geschen. Es !>tört mich auch nicht mehr. dass man sie kaum 
\ersteht. wenn sie durch den Schleier hindurch eine Frage stellen . Endlich ist es 12.30 
Uhr. die Schule ist aus. Lernen ist auch in Syrien mühsam. 

Der Weg zur Arbeit ruhrt mich durch die Innenstadt. Irgendwann erreiche ich das ßüro­
gebäude und steige in die Kcllerrä umliehkeilen hinunter. Es folgen die obligaten ßegrüs­
sungsfloskel n,jeden Tag dasselbe Vers lein, jeden Tagjedem die I-land schütteln. Sofort 
slellt mir die Hilfskraft einen frischen Kaffee auf den Tisch. 15.45 Uhr. Yasser kommt. 
\(Marhaba Habbibi, kifak'?)) Ob ich K;Iffee wi ll'! Nein danke. es wäre mein Vierter ge\\e­
sen. Endlich schickt der Cher den Laufburschen das Mittagessen zu holen. Meistens 
Kichererbsenbrei oder Muttabul, das kalte Auberginenpüree. oder Weissbrotgebäek. 
manchmal auch ein Teigfladen mit rohen Peperoni und Ketchup. Gegessen wird 
während der Arbeit alll Schreibtisch. d:Il.u eine rege Diskussion über den Nahostkonflikt. 

KurL vor 18.00 Uhr kommt Mejd. der ßuchhalter. Wenn er seine Schicht hier antritt, hat 
er schon zwei Teilzeitjobs hinler sic h. Wir schwatzen über Flugzeuge, dann rolgt eine 
spontane Arabisch-Lektion. und sc hon schwärmt er davon, einmal nach Italien rahren zu 
können. Verschiedene Guides kommen. Alle haben Zutritt zum Chefbüro. Ich meiner­
sei ls habe \;el Übcrsclzerarbcit. Dazwischen ei n Fax, dann das Telefon ,on der Redak­
tion des Tra\el-lnside. Irgendwann gegen 22.00 Uhr kann ich mich losreissen. 1\Schur­
ak bukra), see you IOmorro\\. 

Dumus:(,/lI'r AllS/mit 

Ich marschiere durch den Souk Sarudja. Sonnen­
untergang. die Muezzine legen los. Aus allen 
Richtungen. wild durcheinander. denn Moscheen 
gibt es alle hundert Meter. Der Verkehr erreicht 
seinen Höhepunkt. Der Frechere gewinll1. Ich kau­
re an einer Ecke ein paar Äprel. Dann lauehe ich 
ein in die engen Gassen des Christen\ ienels Bab 
Touma. Ein zerbculies Auto kämpft mit der I-lupe 
gegen einen Maiskolbenverkäurer. Der Popkorn­
hiindler steht im Lichte der Gaslampe an der Ecke. 
Er~t als ich die Haustüre zuschlage, spüre ich. wie 
geschaffi ich bin - und dass ich schwil7e . Immer 
noch, oder schon wieder? 

Ich habe keine Chance. der Gastfreundschaft der 
Fumilie zu ell1kommen. Irgend jemand aus der 
Verwandtschaft ist immer LU Besuch. Es gibt Tee. 
und dazu \\ ird laut und engagien diskutien -
Abende lang! 
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Möglichst bald unter die Dusche. bevor das Wasser ausgeht. Ich hoffe. dass die Kaker­
lakc rechtzeitig in ihr Loch fliehen kann. dann muss ich sie nicht liquidieren. Ist Toilet­
tenpapier vorhanden? Da die Spülung nicht stark genug ist, wirft man das Papier nicht 
in die Schüssel. dazu ist das offene Eimerehen da. Aufrecht stehen in der Dusche kann 
ich nicht, dafii r ist sie zu niedrig. Doch der Staub der Strasse fliesst weg - es ist herrl ich! 

Heute treffen sich ein paar Studenten zum Abendessen. Also wieder raus in die Gassen, 
die jetzt den Katzen gehören, dann aus der Altstadt heraus ins Chaos. Ich springe schon 
lange nicht mehr zur Seite, wenn mich das Schutzblech eines der museumsreifen Ame­
rikanerwagens streift. Essen an der vierspurigen Strasse. Taxi. Sammeltaxi, Lastwagen, 
Eselkarren, Hühnertransponer. Velofahrer in der fal schen Richtung. Kontakte knüpfen 
zu Studentcn aus aller Welt. Archiiologen, Islamwissenschafter. Architekten. Ufe ist 
dieses Fremdsprachenchaos anstrengend! Dann Fladenbrot abreissen und in Joghurt, 
Gemüsepürec oder Öl tr'dnken und durch GewürLe ziehen. Das Essen mit den Händen 
geht schon ganz gut, ohne zu kleckern. I lupkonzen in den Strassen. jede halbe Stunde 
eine Hochzeit. Kurt: vor Millernacht noch ein Gang zum Kriimer. um Toilettenpapier zu 
posten oder um lIanweizengriess-Teigwaren fiir die kranke Mitbewohncrin zu kaufcn. 
Jeden Tag entdecke ich etwas Neues. Ich schule mich in Pantomimik. Bloss das Lächeln 
nie verlieren! 

Wieder zuhause. hocke ich bis 01.30 Uhr zusammen mit der Familie auf der Terrasse. 
Um 02.00 Uhr bin ich endlich in der I-Iorizontalen . Der Müllmann holpert mit seinem 
Schubkarren durch die Gasse. Die Stadt schläft nie. Wer weiss. was morgen auf mich 
wartet? 

Mur/ill B!ldiIlS~:I ' (=ur=ei/ Damaskus) 

Militärgeschichtliche Vorlesung 
im Sommersemester 2003 

PD Dr. phi!. I-Ians Rudolf Fuhrer, Militärakademie an der ETI-I Z 

«Dcr Kalte Krieg)) 
Freitag, 08,15 - 10.00 Uhr. 

ETII Zürich, I-I auptgebäude. Hörsaal E 1.2. 
Beginn: Frei tag, 4. April 2003 
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Kontrapunkte zur Diffamierung der Schweiz 

Durch Beschluss der Bundesversammlung wurde 1996 die Unabhängige Expenen­
kommission Schweiz - Zweiter Weltkrieg ins Leben gerufen. Die nach ihrem Prä­

sidenlen Jean-Fran~ois Bergier benannte C(Bergier- Kommissioß». der acht meist jünge­
re Historiker des In- und Auslandes angehörten. legte als Ergebnis ihrer Tätigkeit 25 Ein­
zelstudien im Gesamtumfang von über 10'000 Seiten vor sowie einen 600-seitigen 
Schlussbericht. 

Die Publikationen sorgtcn ruf Aufsehen und Unmut. Zwei I-Iauptvorwürfe: Die Darle­
gungen berücksichtigen das zeitgesch ichtliche Umfeld zu wenig oder gar nicht. und die 
betrofTene Generation wurde weder angehört noch flossen deren Wahrnehmungen. 
Erlebnisse und Schilderungen in die Studien ein. Kein Wunder also, dass sich Zeitzeu­
gen des Zweiten Weltkrieges in zahlreichen Veröffentlichungen selbst zu Worte melde­
ten. Einige dieser Neuerscheinungen werden hier kurL vorgestellt. 

Autorelfkollekti,", [rpresstl.' Schwl.'iz 

21 Zeitzeugen des Zweiten Weltkriegs aus Politik. Wirtschaft. Wissenschaft, Diploma­
tie und Armee setzen sich mit grossem Engagement rur eine gerechte Darstellung der 
Haltung der Schweiz zur Kriegszeit ein. Sie korrigieren aus der Sicht ihrer persönlichen 
Erlebnisse geschieht liche ZeITbilder. Vor dem Hintergrund einer Schweiz auf der Grat­
wanderung zwischen Anpassung und Widerstand, im dramatischen Existenzkampf. 
sehildcrn die Autoren, wie nach ihrer Ansicht Interessengruppen mit Unterstützung der 
Clinton-Administration die Schweizer Banken, Behörden und das Volk mit Sammel­
klagen und Boykottdrohungen angegriffen haben, wie das Krisenmanagement des Bun­
desr-..ttes versagt, wie die Bergicr-Kommission das Bild einer gcldgierigen, herLlosen, 
nazi freundlichen und antisemitischen Schweizgezeichnet haI. Unter dem Titel ((La Suis­
se face au chantage)) ist diese Publiklllion auch in französischer Sprache erschienen. 

Einstweilen nur in französischer Sprache liegt vor: 

Mare-Alldre Clwrgllf! ralld, La Suissl.' presum ce eoupable 

Das Buch wendet sich an Leser. die wissen wollen. wie fundiert die Swdien der Bergier­
Kommission sind. Der Autor zeichnet kein idyllisches Bild der Schweiz während des 
Zweiten Weltkriegs. Ausgewogen. ohne Polemik und gut dokumentiert zeigt er aber auf. 
wo die Bergier-Berichte Übertrcibungen und Ungenauigkeiten enthalten, mit falschen 
Zahlen operiercn oder zu fragwürdigen Schlüssen kommen. Er korrigiert das oftmals 
schiefe Bild und ordnet seine AusfLihrungen allgemein verständlich ins zeitliche Umfeld 
ein. 

Hein: Alben--Schöl/berg, Der Loskauf der Freiheil - Eiue politische 1\'leislerleist ung 

Der Autor. Jahrgang 1926, hat die AufTassung. dass die Schweiz während des Zweiten 
Weltkriegs ihre Interessen geschickt vertreten und in schwierigen Verhandlungen den 
Mittelweg zwischen I-Iartsein und Nachgeben gefunden hat. Es gab auch Fehlentschei­
de, aber im Ganzen gesehen war die Trefferquote richtiger Entscheide sehr hoch. Die 
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schweizerische Politik war eine Gratwanderung zwischen richtig und falsch. Das macht­
politisch handelnde NS-Dcutschland bestimmte die Realität des Umfeldes. Dem stel lte 
der Bundesrat eine schweizerische Realpolitik entgegen. Seine Aufgabe war damals 
nicht das Gutsein. sondem die Erhaltung der Freiheit und Unabhängigkeit der Schweiz. 
Dafiir wird den damals Verantwortlichen Dank geschuldet. nicht Kritik. 

/leilI:' A/bers-Scltöllberg. I)ie Schweiz und di{' jüdischen Flüchtlinge 1933- 1945 

Der Verfasser stellt die wesentlichsten Fakten der schweizerischen Aufnahmepolitik 
gegenüber jüdischen Flüchtlingen während dcs Zweiten Weltkrieges übersichtlich 
zusammen und versucht das Verhalten und die Entscheide der Behörden zu erklären. Er 
vertrill die Ansicht. die damalige Politik der Schweiz könne nur gedeutet werden. wenn 
man die internationale FHichtlingspolitik und das politisch-militiirische Umfeld der 
Schweiz in die Beurteilung mit einbeziehe. Deshalb stellt er die schweizeri sche Flücht­
lingspolitik in den Rahmen einer Skizze der seit 1933 und im Verlauf des Zweiten Welt­
krieges sich wandelnden politischen und militärischen Situation unseres Landes. Die 
schweizerische Flüchtlingspolitik hat gravierende Fehler gemacht: diese werden aner­
kannt und nicht beschönigt. Andererseits ist die Aufnahme von etwa 30'000 jüdischen 
Flüchtlingen eine positive Leistung. 

/lei// : A/bers-Schöllberg, Hat die Sclmeiz den Krieg \·erlängl.'rt'! 

Kompetent widerlegt der Verfasser in seiner Studie falsche Behauptungen 7ur Handels-. 
Gold- und Verkehrspolitik der Schweiz gegeniiber dem Dritten Reich. aus welchen 
Erpressungen abgeleitet wurden. 

Fe/;x Aller, Das Schlachtfeld \'on Thun 

Der Autor setLt sich mit dem 1997 erschienenen Machwerk «Die Schweiz. das Gold und 
die Totem) des Soziologen Jean Ziegler über die Sell\\feiz im Zweiten Weltkrieg ausein­
ander und wehrt sich gegen die Venmglimpfung. Zieglcr iibertreibt mit seinen Pauscha­
lurteilen und stellt unbelegte Behauptungen auf. Auf eine Kurdonn gebracht: Was in 
seinem neusten Pamphlet Wahres steht, ist nicht neu. Und was neu oder angeblich neu 
ist. ist nicht belegt! Auer beurteilt das Verhalten unseres Landes ebenfalls kritisch. Aber 
er wehrt sich gegen die skrupellose Art. wie Ziegler mit skurrilen Behauptungen die 
Schwei7 den ausländi schen Erpressern in die lliinde zu treiben sucht. 

Allgell} M. CoJel'illtl, Eidg{'flossellschart in Bedrängnis 

Der amerikanische Autor. Professor rur internationale Beziehungen an der Boston Uni­
versity. der sich mit der Wirklichkeit des Zweiten Weltkriegs intcnsi\ auseinanderge­
setLt hat. würdigt die Leistungen der Schweiz während dieser Zeit und nimmt klar SteI­
lung gegen die erpresserischen Angriffe. die von Chefbeamten der Regierung Clinton. 
wie Stuart E. Eizenstat. gegen unser Land vorgctl"Jgen wurden. 
Zusammen mit dem Amerikaner Stephen P. J-Ialbrook. dem Verfasser der Publikation 
(( Die Schwei7 im Visiem. welche mit der Bergier-Kommission hart ins Gericht geht. 
wurde er im November 2002 von der «Stift ung fiir Abendländische Besinnung» anläss­
lieh einer Feier im Zürcher Fraumünster mit einem Preis ausgezeichnet. Die Laudatio 
hielt Carlo Jagmetti, der auf dem I [iihepunkt der schweizerisch-amerikanischen Aus­
einandersetzung 1997 als Botschafter in Washington zurückgetreten ist. Sein Buch «Alte 
Schatten - Neue Schallen. Zeitzeuge in den USA 1995-1997» liegt bereits in driller Auf­
lage vor. 
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Chri.Ho! Dejl/llg, Landigcist und Judenstempel. Erinnerungen einer Generation 
1930-1945 

Wie Männer, Frauen und Kinder in der Schweiz die Jahre 1930 bis 1945 erlebten, ist aus 
einem Oral-Hi story· Projekt zu erfahren. 500 Zeitzeugen wurden zu ihren Erfahrungen 
in den 30er- und 40er-Jahren befmgt. 78 Interviews sind in einem 504 Seiten st<trken 
Buch verarbeitet. teils in biografisch ausgerichteten Einzelporträts. teils in thematischen 
Kapiteln. Zu Wort kommen «gewöhnliche Leute». welche wichtige und interessante 
Einsichten venllittcln. Die protokollierten (und auch gefilmten) Äussenmgen ergänLen 
und korrigieren das bisherige Bild und sind überdies ein wichtiger Baustein zur 
Geschichtsschreibung des schweizerischen Alltags zur Zeit des Zweiten Weltkriegs. 

Prof Dr. Peter Zieg/er (H'(idellslI'i/) 
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Abwehr in Nahaufnahme 
Die ArmeesteIlung 1939/40 im Abschnitt Spreitenbach-Killwangen 

I II diesen Tagen ist im Selbstverlag der Autoren Dr. Walter Lüern/Max Rudolf eine 
Broschüre erschienen. die allen, die an der Llmdcsvcncidigung im Zweiten Weltkrieg 

intcrcssien sind. zur Lektüre wärmSICll$ empfohlen werden kann. Wohl wird im 
bekannten Werk von LüernlSteigmcier über ((Die Limrnatstellung im Zweiten Welt­
krieg») (Baden- Verlag 1997) derTeilabschnitt der ArmeesteIlung \011 Altstctten bis zum 
Wasserschloss einlässlich behandelt. Aber dabei kommt der Sektor Sprcitcnbach -
KilJwangen mangels ausreichender Quellen vielleicht etwas 7U kurz. 

In \crdankcnswcncr Weise stellte unser GMS-Mitglicd Dr. Ernst ßretscher (Oberwil 
BL) den Autoren seine umfangreichen Unterlagen über den Einsatl. seines Zuges an der 
Limmalbriieke von Killwangen im Jahre 1940 zur Verrugung. Überdies steuerten 
Aktivdienstveteranen des Geb S Bat 10 zahlreiche Detailangaben bei. So war es den 
AUlOren möglich. auf der Grundlage der damaligen Befestigungskarten und der nach­
kriegszeitlichen Abbruchprotokolle des Fesnmgswachtkorps das seinerl.eitige 
Dispositiv \erblüfTend genau zu rekonstnlieren. 

Die Broschüre schildert anhand l.ahlreicher Karten und authentischer Bilder aus der 
damaligen Zeit den Einsatz der Gruppe Dietikon. in deren Bereich das Geb lnf Rgt 12 
im Mai 1940 den Raum Spreitenbach - Killwangell zu befestigen und zu hahen hatte. 
Eine intensive Bautätigkeit setzte ein und zahlreiche Unterstände. Bunker. Sperren und 
Stollen enbtanden in kürl.ester Frist. 

Von besonderem Interesse sind dabei die Aufzeichnungen \'on Lt Bretscher. dessen 
Zug. bestehend aus 60 Mann mit 6 Lmg. die Limmalbrlicke \on Killwangen zu venei­
digen hatte. In Faksimile-Wiedergaben finden wir seine Befehle rur die Vorpost­
ienmgen. die sechs Lmg-Nester und ihre namentliche Besctzung. Dal.u kommen die 
Original krokis jeder WafTenstc11ung mit eingezeichnetem Feuerauftrag. Einzelnen die­
ser Ansichtskrokis werden sogar Fotos \on heute gegenübergestellt. so dass die 
Feuerräume noch immer ohne weiteres im Gelände erkennbar sind. 

Nachdem die Niederlage Frankreichs im Juni 1940 zur Einschliessung unseres Landes 
seitens der Achsenmächte geruhn hallc, zog sich die Annee in das Reduit zurück. Die 
Bauarbeiten an der Limmat wurden eingestellt. Gleichwohl genoss die Limmatstellung 
bei den Deutschen (!dank ihrer ges(,:hickten Anlehnung an die Bodengestaltung und ihrer 
Gcländehindernisse" einen ziemlichen Respekt. Sie hätte einen Angreifer nach der 
Übenvindung der Abwehrstellungen am Rhein zu einem «völlig neuen Aufmarsch unter 
schwierigen VerhältnisscJl) gCl.wungen. 

Die Broschüre behandelt zudem die geplante Absenkung der Limmat und dokumentien 
den seinerzeitigen Feldflugplatz Spreitenbach. dessen Sprengung durch deutsche 
Saboteure erfolgreich verhinden werden konnte. Sie schliesst mit der Wiedergabe von 
zwölf Abbruch-Protokollen aus dem Jahre 1971. aus denen die Lage der abzubrcchen­
den Abwehrobjekte genau ersichtlich ist. 

Das reich bebilderte. 67 Seiten umfassende Werk ist beim Bücher-Antiquariat der GMS, 
Postfach 453.8037 Zürich. zum Preise von Fr. 13.-- (inkl. Porto) erhältlich. 

Dr. Halls R. Herdmer (Uitikoll) 
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Grosse Schlachten der Weltgeschichte und 
eine kleine Rechenaufgabe 

Chapeau! An diesem sehr anspruchsvollen und mit einer kleinen Rechenaufgabe ver­
bundenen Wettbewerb nahmen 69 Mitglieder tcil, von denen 61 eine richtige 

Lösung einsandten. Zwar war das Lösungswort «TRAFALGAR)) nach dem Hinweis 
«Seeschlacht im Jahre 18xx» nicht mehr allzu schwer. Aber der Weg dazu war doch 
recht steinig. Bei der Zah l 66 waren sowohl Hastings (1066) als auch Königgriitz (1866) 
richtig. Ebenso war nebst der Seesch lacht von Salamis (480 v.Chr.) auch Kap SI. Vin­
cenz (1780) giiltig. Die eigentliche Klippe stellte die Zahl 09 dar. Mit dem Hinweis 
((Schlacht im). ziehen wir auf den Teutoburger Wald (9 n.Chr.). Als gühig anerkannten 
wir jedoch auch Abensberg. Aspcm. Wagram und Berg lsel (alle 1809) sowie Poltawa 
(1709): irrig war Marathon (490 v.Chr.). 

Eine besondere Freude bereitete uns Dr. Hansjakob Gafafcr mit seinem folgenden Vers: 

« Im Jahre Achtzehn-Null-Neun, oh wch. 
ich ein Dutzend Schlachten seh, 
ob Aspem, Essling, Tengen. Landshut, 
fiirs Rätsel sind sie wenig gut. 
auch Abcnsberg, Wagram und Ratisbon 
sind nicht gut fiir den Finderlohn: 
nicht am. nicht auf, sie muss scin im. 
die Schlacht in Herdencr l-Iansens Sinn!») 

Die richtigen Antworten lauten wie folgt: 
Verdun (16) mal Austerlitz (05) = Seeschlacht von Salamis (80) minus Mame (14) ergibt 
HastingsfKöniggriitz (66) plus Walerloo (15) = 81. Die Quadratwurzel dieser Zahl fiihn 
zum Teutoburger Wald (09) plus Murten (76) ergibt 85. geteih durch die 12. lsonzo­
Schlacht (17) gelangIman zur 

l üsungszahl OS = Seesc hlacht \'on Trafalgar. 

Anlässlich der Vorstandssitzung vorn 3. Dezember 2002 nahm der Priisident der GMS, 
Dr. Charles 011, in garantien unbestechlicher Weisc die Ziehung vor. Sie ergab folgen­
de Gewinner. denen wir l.U ihrem Buchgewinn herl.lich gratulieren: 

J. Preis: Ur. Ha ns Bolhnann , Küsn acht 
2. Preis: Walter BüChi, Weinfelden 
.1 . Preis: Ma rku s SChindler, Etzelkofcn 
4. Preis: Dr. Ut' inz Hü rzt'l t' r, Winterthur 
5. Prcis: Andre vonder j\')ühll, Brugg 

Unsere Anerkennung gebiihn allen Rätsellösern, die an unserem schwierigen Wett­
bewerb teilgenommen haben. Wir hofTen. dass an der Lösung der nächsten Aufgabe auf 
der hintersten Seite dieses Heftes wiederum viele Leser mitwirken werdcn. 
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